
Folgende Passagen aus dem Brief des Innsbrucker Altbischofs Reinhold 
Stecher sollten auch für die Art der Konfliktaustragung zwischen 
Bischof Dr. Gerhard Ludwig Müller und den kritischen Pfarrern des AKR 
gelten ...  

Gedanken zum neuesten Dekret über 

die Mitarbeiter der Laien 

DER BISCHOF VON INNSBRUCK 

... Was hat der Herr gesagt? Hat er nicht die Pflicht zur Verzeihung und 
zur Versöhnung durch alle Lehren und Gleichnisse, Taten und bis zu 
den Gebeten am Kreuz zur h ö c h s t e n ethischen Pflicht gemacht? 
Hat er nicht dieses Gesetz des Verzeihenmüssens mit der härtesten 
Sanktion belegt? Hat er nicht gesagt, "wer nicht verzeiht, dem wird 
nicht verziehen"? Hat er nicht dem Petrus persönlich eingeschärft, daß 
er nicht siebenmal, sondern siebenmal siebzigmal am Tage verzeihen 
sollte? ... Auch hier zeigt sich diese immer wieder auftauchende 
Tendenz, die Weisung Jesu kirchlichen Verwaltungspraktiken und 
menschlicher Autoritätsausübung unterzuordnen. 

In diesen Vorgangsweisen liegt auch die eigentliche Einbuße der 
päpstlichen Autorität. Denn diese für die Kirche so notwendige 
Autorität leitet ihr Gewicht n u r von der Übereinstimmung mit Christus 
her, wie es ja auch im innersten Wesen der Unfehlbarkeit zum 
Ausdruck kommt. Aber die Geschichte lehrt, daß auch die Praxis des 
höchsten Amtes von der Sache Jesu abirren kann. Diese heute 
gängigen Praktiken gegenüber Einzelsündern widersprechen dem 
Geiste Jesu genauso wie einst die Bannstrahlen und Interdikte gegen 
ganze Länder und Städte. Und ich weiß, daß viele Priester und Laien, 
die ihr Christsein ernst nehmen, unter diesen Widersprüchen leiden 
und sich nach einem Papst sehnen, der in dieser Zeit vor allem die 
Güte verkörpert. So wie das derzeit ist, hat Rom das Image der 
Barmherzigkeit verloren und sich das der repräsentativen und harten 
Herrschaft zugelegt. Mit diesem Image wird die Kirche im 3. 
Jahrtausend keinen Stich machen ... 

Und es darf um der Kirche willen nicht so sein, daß man von höchster 
Stelle wohl um jeden Splitter an der Basis bemüht und besorgt ist, 
aber den Balken im eigenen Auge nicht sieht. 

Auch wenn ich diese in die pharisäische Auseinandersetzung der Schrift 
hineinreichenden Defizite unserer heutigen Kirche beim Namen nenne, 
nehme ich von meiner Hoffnung auf das Walten des Geistes und die 
Zukunft der Sache Jesu nichts zurück. Aber die Sensibilisierung für die 
wahren Intentionen muß in unserer Kirche deutlicher werden. Das 
Abirren von solchen Grundsätzen hatte in der Vergangenheit 
schwerwiegende Folgen.  
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